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6 DER SCHWEIZER SOLDAT

Auf dem Vormarsch vernichtete Kolonne.

schwindet, der Mann kommt sich nicht
so hilflos vor, als wenn er nichts tut.

Ist ein Fliegerangriff vorüber, so müssen

sofort die zerstörten Fahrzeuge von
der Straße entfernt werden. Der Verkehr

muf5 rasch wieder möglich werden.
Alle noch ganzen Fahrzeuge müssen
weiferfahren und so viel vom ausfallenden

Material mitnehmen wie nur möglich

ist. Der Führer des Verbandes muß
seinen erhaltenen Auffrag ausführen!

Die Panik bei Fliegerangriffen auf
motorisierte Verbände isf anfangs zu
erwarten. Sie muß durch die Offiziere
und Unteroffiziere verhindert werden.
Nur ihr voller Einsatz wird sie verhindern

können. Man stelle sich einmal
vor, wie so ein Fliegerangriff sich
auswirkt. Die Kolonne kommf gerade aus
einem Wald, als ein Fliegerangriff
erfolgt. Der zweite Wagen wird durch
eine Feuergarbe erfaßf, der Moforfah-
rer sinkt zusammen, das Fahrzeug geräf
in den Straßengraben und überschlägt
sich. Die Mannschaff und das Maferial
werden weggeschleudert oder
zerdrückt. Der nächstfolgende Motorfahrer
siehf das Unglück, er sfoppf und die
Mannschaft hinten fliegt nach vorn. Der
nächste Wagen wird ebenfalls
angeschossen, ein weiterer fliegt in die Luft

wegen Bombentreffern, ein anderer will
ausweichen und kommf über den
Straßenrand. Hier heißt es für den Offizier
und Unteroffizier, kaltes Blut zu bewahren

und die Panik verhindern. Dies isf

nur möglich durch selbstbewußtes
Auftreten und klares Befehlen.

Wichtige Straßenkreuzungen, Brük-
ken und Durchfahrfssfraßen in Dörfern
und im Gebirge sind für Flieger günstige

Ziele. Solche Stellen müssen mit
aktiver Fliegerabwehr geschüfzf werden.
Ferner sind Baumaterialien bereifzulegen,

die ermöglichen, daß die durch
Fliegerangriff zerstörten Stellen
ausgebessert werden können. Sfraßenbau-
defachemente werden gebildet, die
diese Arbeiten ausführen.

Für die Sicherung von motorisierfen
Verbänden in Ruhe isf zu beachfen:

a) Anhalfen in Fliegerdeckung, in Brei-
fe und Tiefe gegliederf.

b) Einrichten eines Warndienstes ge¬
gen Flieger- und Panzerwagenangriff.

Ein Mann mit Feldstecher
versieht den Spähdiensf.

c) Sicherung der Marschstraßen und
Flanken gegen Fallschirmspringer
und Panzer.

d) Straßen freihalten, Meldeposfen
sfellen.

e) Abfahrfsmöglichkeiten organisieren.

f) Befehlsübermitflung sicherstellen.

Der Führer eines motorisierten
Verbandes muß sich immer bewußf bleiben,

daß die Erfüllung seines Auftrages

das Wichtigste isf. Er darf sich
demnach nichf aufhalten lassen, son¬

dern muß versuchen, seinen Auffrag
auch mit Verlusten an Maferial und
Mannschaffen ausführen zu können.
Offiziere und Unteroffiziere werden
sich deshalb nach Fliegerangriffen
besonders einsetzen müssen, so daß alles
wieder ins Rollen kommt. Nur ein starkes

und ausgebildetes Kader wird
solchen Anforderungen gewachsen sein.
Ferner müssen die Abwehrmaßnahmen
geübt werden, um die Mannschaffen
an sofortiges Handeln und Aufnehmen
der Abwehr zu gewöhnen.

Mit meinen Ausführungen habe ich
nur die Grundlagen gezeigt. Ein Schema

gibt es nicht. Jeder Fliegerangriff
bringf andere Verhältnisse, jeder Transport

weicht vom andern ab, jeder Auftrag

muß anders gelösf werden. Der
nüchterne Menschenverstand und
rasches Handeln werden entscheidend
sein.

Ginsatz aus der föetvegung
Die «bewegliche Kriegführung», von

der wir heute so viel lesen, braucht nichf
immer die Camouflage für einen mehr
oder weniger freiwilligen Rückzug zu
bedeuten. Sie isf wirklich — mehr als
früher — ein Element des Kampfes
überhaupt geworden, das seine besonderen

Gesetze hat und an die
Kommandostellen ganz bestimmte neue
Anforderungen stellt. Es ist nichf unwichtig

zu wissen, wie kompliziert die
Führung einer Truppe gerade in dieser
Hinsicht geworden isf. Was sich dem
Beobachter als fast selbstverständliches
Funktionieren der verschiedensten Waffen

und bewegungsmäßigen Operatio¬

nen darbietet, isf das Resultat einer
aufs feinsfe verästelfen und abgestimmten

Planung, die ihre Auswirkung vom
Kommandoposten einer großen Einheit
bis hinunter zum Führer der kleinsten
Kampfgruppe, dem Korporal und dem
letzten seiner Soldaten haben muß.
Wenn beispielsweise einer größern
Infanterie-Einheit eine bestimmte offensive

Aufgabe gestellt ist, so wird sich
diese nicht in der laienhaften Vorstellung

des «Sturmangriffs» erschöpfen.
Eine der wichtigsten Voraussetzungen
zum Gelingen wird — nachdem die
Anlage des Vorgehens fesfsfehf — die
«Führung des Feuers» sein: dem Kom¬

mandanten eines Inf.-Bat. steht heute
eine so sehr verstärkte und differenzierte

Feuerkraft der mannigfachsten
Waffen zur Verfügung, daß deren
richtiger Einsafz zu den vordringlichsten
Aufgaben seiner Kampfführung geworden

ist. Jede dieser Waffen, die
Maschinengewehre wie die panzerbrechenden

Geschütze, die Fliegerabwehr
wie die zugeteilte, Feuerschutz bietende

Artillerie (um nur wenige Beispiele
zu nennen) muß zur richtigen Zeit, am
richtigen Ort, in richtiger Kombination
und mit der größtmöglichen Wirkung
zum Einsafz kommen. In einem
Stellungskrieg scheint dieses abgestimmte
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Zusammenspiel der verschiedenen Waffen

verhältnismäßig leicht realisierbar.
Wie aber läfjf es sich noch verwirklichen,

wenn der Einsatz einer Truppe
aus der Bewegung verlangt wird, wenn
der Kommandant nicht von einem
feststehenden Posten aus sein Kampffeld
überblicken kann, sondern im
Anmarsch auf ein vorgestecktes Ziel zur
plötzlichen Ueberwindung von Widerstand

gezwungen wird? Da muß sich
die sog. gestaffelte Befehlsgebung
bewähren.

Ein Beispiel: Ein Regiment ist im
Anmarsch auf eine Stadf am Ende eines
Sees, an dessen einzig begehbarem
linkem Ufer entlang es auf sein Tagesziel

vordringen soll. Das vordere
Bataillon haf die Stadt erreicht, stöfjt dort
jedoch auf Widerstand, den es aber
voraussichtlich aus eigener Kraft
überwinden kann, so daß der Rgt.-Kdt.
dem an zweiter Stelle vorrückenden
Bat. den Befehl geben kann, von der
Straße abzugehen, selbständig — unter
Umgehung der Stadt — das linke Seeufer

zu erreichen und nach der
Brechung des auch dort vermuteten
Widerstandes als erste Kolonne weiter
vorzudringen. Im Augenblick, da der
Befehl zum Ausbrechen von der Strafje

weg über ein flaches, von Wassergräben

durchzogenes Sumpfgelände
erteilt wird, befinden wir uns beim
Kommandanten der Vorhuf-Kompagnie.
Kaum hat dieser die Ordre des Bat.-

Kdt., der sich an der Spitze der ganzen,

gefechtsmäßig vorgehenden
Kolonne befindet, durch den Meldefahrer
vernommen, so schickt er seine eigenen

Meldeleufe nach rückwärts, um
seine Zugführer herzubeordern. Sie
kommen raschestens angefahren, wer-

Soldat sif heißt parat stf
Soldat sy heißt parat sy.
Parat mit Lyb und Seel.
Soldat sy heißt für d'Taf sy:
«Herr Hauptme, zu Bifehl!»

Soldat sy heißt au schtarch sy,
So schtarch wie dozumal.
Us altem Schwyzermarch sy:
«I bis, Herr Cäneral!»

Soldat sy heißt au treu sy
Und freu zur Fahne schtaa.
De Schwur soll immer neu sy:
«My Keimet, i schtah daa!»

Waldemar Wiederkehr.

fen ihre Räder dem erstbesten Soldaten
zu und gesellen sich zu ihrem
Kommandanten, der, keinen Augenblick
den eiligen Vormarsch stoppend, seine
Weisungen erteilt. Sobald sie ihre Züge

wieder erreicht haben, beginnen sie
ihrerseits den befohlenen «Einsatz aus
der Bewegung» zu verwirklichen, und

zwar in einem Tempo, das wesentlich
abweicht von allem bisher Gewohnten:
es gibt kein langes Ratschlagen auf
einem rückwärts gelegenen Kommandoposten

mehr, kein Versammeln der
einzelnen Kommandanten auf irgendeinem
«Feldherrnhügel» — alles bleibt im

Fluß und aus dem gefechtsmäßigen
Vorrücken wird von einem Augenblick
zum andern ein reibungslos organisierter

Kampf. Dessen Phasen zu verfolgen
isf hier nicht unsere Aufgabe: er
entwickelt sich nach den bewährten
Grundsätzen einer infanteristischen
Offensivaktion, bei der jeder kleinste
Truppenteil seine klar vorgezeichnete
Aufgabe kennt, da auch jetzt, im
gefechtsmäßigen Angriff über den
Schilfboden, die Verbindung zwischen dem
Kp.-Kommandanfen und dem nun weiter

zurückgebliebenen Bat.-Kdt. wie
auch mit seinen Unterführern bis zum
Korporal keinen Moment abreißt.

Führung im Kampf isf heute
weifgehend eine «dynamische» Angelegenheit

geworden, deren Erfolg sowohl
von der Raschheit der Befehlsweitergabe

wie von der zeitlichen Ueberein-
sfimmung aller erforderlichen Aktionen
abhängt. Ein kleiner Ausschnitt aus
einer großen Aufgabe gibt einen Begriff,
wie entscheidend das Ineinandergreifen

aller Glieder dieser Ketfe isf, wie
viel von der Entschlußkraft und der
echten Führerbefähigung jedes
Verantwortlichen abhängt. Wm. Boesch.

Loter Kamerad
Die Stille im Kantonnement ist bedrük-

kend. Mann an Mann liegen wir im Stroh.

Mittagspause. Keiner denkt daran, in die
Wirtschaft zu sitzen, alle haben sich nach
dem Essen im Kantonnement zusammengefunden.

Eng liegen wir beineinander,
haben die Augen, Schlaf vortäuschend,
geschlossen und wissen doch, daß keiner
schläft, daß den Nebenmann die gleichen
Gedanken beschäftigen.

Denn draußen kämpfen sie um das
Leben unseres Kameraden. Hie und da verirrt

sich ein scheuer Blick aus dem Fenster

an den See hinüber, der in der
Mittagssonne gleißt und glitzert, der heute
Morgen sein Opfer gefordert hat.

Drüben am andern Ufer ist ein Grüpp-
lein Offiziere zu erkennen. Am Boden liegt
jemand. Es isf schrecklich, seit einer Stunde

versuchen sie dort, dem Tod seine Beute

zu entreißen, seit einer Stunde ringen
drei Aerzte gegen eine Macht, die ihnen
überlegen ist, hoffen den Sieg doch noch
zu erringen. Wieder beugt sich der Regi-
menfsarzt über den Leblosen, horcht an
seinem Herzen, erhebt sich enttäuscht, zuckt
die Achseln und der junge Leutnant fährt
mit der künstlichen Atmung fort. Seit einer
Stunde das gleiche Bild.

Eigentlich lachten wir am Morgen
schadenfreudig, als das Kader mit Helm und
Karabiner anzutreten hafte und wie wir von

unserm Exerzierplatz aus beobachten konnten,

wie sie dem Kompagnie-Kommandanten
über Hügel und Zäune im Laufschritt

folgten. Wir gönnten ihnen diesen kleinen
Schlauch von Herzen. Unser stilles
Vergnügen verwandelte sich in helle Freude,
als sie in Einerkolonne dem See entgegen
trabten und in der ganzen Ausrüstung ein
kühles Bad genießen durften. Wir hörten
sie lachen und lärmen.

Da zitterte ein Schrei durch die Luft.
Zwei, drei fauchten unter, ein Häuflein
zappelnder Soldatenleiber. Der Hauptmann
stürzte sich in den See, andere schwammen

an Land. Vom Ufer lösten sie ein
Boof, ruderten hinaus, suchten, suchten.

So ging das fort. Niedergeschlagen, mit
bleichen Gesichtern kehrten unsere
Unteroffiziere zurück. Zu Pferd und per Velo
rasten unsere Aerzte heran, etwas später
im Auto der Regimenfskommandanf und
der Regimentsarzt.

Totenstille herrschte im Dorf, als wir zum
Mittagessen einrückten. Kaum zur Hälfte
geleerte Kessel trug die Faßmannschaft zur
Küche zurück.

Und nun seit einer Stunde das gleiche
Bild da draußen. «Es isf der einzige Sohn
alter Bauersleute», sagt einer in die Stille
hinein. Keiner antwortet. Im Geiste
erscheinen die eigenen Eltern, es fröstelt
ordentlich. War das eine Anklage vorhin?

Anklage gegen wen? Anklage gegen den
Kommandanten, der seine verdammte
Pflicht und Schuldigkeif erfüllt, wenn er
sein Kader und seine Mannschaft zur
Abhärtung trainiert? Gegen das Schicksal, das
seinen urewig vorgeschriebenen Weg läuft,

gegen den Krieg, den Wahnsinn degenerierter

Menschheit?

Da öffnet sich die Türe. Der Hauptmann
steht da. Wir schnellen auf, knallen die
Absätze zusammen.

«Euer Kamerad», sagt er und macht eine
Pause, «ist tot». Die Köpfe senken sich. Im

Gesicht des Hauptmanns kämpft es, dann
verläßt er das Zimmer. Wasser und Lehm
weisen die Stelle, wo er gestanden.

Wir legen uns wieder ins Stroh, stiller
und nachdenklicher als vorher. Einer
schließt das Fenster, die kalte Zugluft
macht einen verrückt. Soldaten machen
keine Phrasen von eiserner Pflichterfüllung
und Opfer fürs Vaterland. Das überlassen
sie den illustrierten Zeitungen.

Wieder öffnet sich die Türe. Der Feld-
weibel, gewohnt, hundert Stimmen zu
übertönen, schreit in den Saal:

«Auf! 13 Uhr 30 antreten zur
Nahkampfausbildung. Tenue: Karabiner, Stahlhalm,
Patronentaschen.»

Wir springen auf. Das Leben geht weiter.

yd.
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